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Wochenblatt für 
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Dieſes Blatt erſcheint allwoͤchentlich 
Jreltags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 7 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 

erate werden ſpäteſtens bis Don: 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen; in 
Oels in der Erpeditlon dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


Gin Wolz 51868 


Ates Quartal. 


Fürftenthum Oels. 


— . 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Halfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von bee 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 

B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenft bittet. 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Velehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Ludwig.) f 


M 23. 


Freitag, den n. Juni. 


Hiſtoriſches Tages ⸗ Register der Einiges aus der Berliner 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


2 3ſte Wo che. 
D. 4. Juni Durch Blitz entzuͤndet, brennt faſt 
1603. die ganze Stadt Bernſtadt nebſt 
Rathhaus, Schule und Pfarrhaus 
ab. 
D. 5. Juni (Revolution in Paris.) 
1832. 
D. 6. Juni (Entdeckung der Mineral⸗Quelle zu 
1594. Salzbrunn.) 15 
D. 7. Juni (Die Stadt Guatimala wird durch 
1774. Erdbeben verſchlungen.) F 
D. 8. Juni Mit großer Feierlichkeit wird in 
1680. Bernſtadt der Knopf auf dem Thurme 
der wiedererbauten Schloß » Kirche 
aufgeſetzt. 
D. 9. Juni (Schluß des Wiener Congreſſes.) 
1815. 
D. 10. Juni Das Corps des Herzogs Friedrich 


1809. Withelm betritt bei Zinnwald die 
ſaͤchſiſche Grenze. Die Einwohner 
entfliehen. Das Corps erreicht den 
Flecken Bärenſtein und Glashütte. 
Kaum angelangt, erſcholl die Nach⸗ 

dicht. es zeige ſich feindliche Caval⸗ 

a die ſich indeß wieder verlor. 

Big rückt Mittags in Dips 

Mare alde ein und lagert auf dem 

0 tplatze. — Das fl Ba⸗ 
taillon folge m. as zweite 

it oͤſterreichiſchen Trup⸗ 


pen und dem Re. 8 
Aa; ſt der Cavallerie 


— 
* 


Blumenſprache von 
Saphir. 
es, 


Erdbeerblüthe. Niedlich find, is ene 
Jottesjabe. 


) Der Vuchſtabe „D“ wird nachgeholt werden. 


Geld. 


Geld iſt des Menſchengeſchlechts gefaͤhrlichſter 
Feind; man entgeht ihm 

Nie; fein Beſitz macht uns Furcht, feine Entbeh⸗ 
cung uns Noth. 


1847. 


Die Brotnoth. 


— 


A Erſehnt, heiß erſehnt waren die Tage 
des Lenzes; begrüßt aber wurden fie nicht mit fo 
heller Freude als ſonſt. Es hat der lange Win⸗ 
ter und die magre Hand des ihm vorangegangenen 
Herbſtes ein ſchweres Joch auf die menſchlichen 
Schultern gelegt, unter deſſen taͤglicher Laſt Tau ⸗ 
ſende und Tauſende ſeufzten; es iſt die bleiche 


hagre Geſtalt des Mangels, die zurückgeblieben iſt 


und aͤngſtigend durch, die Straßen und Haͤuſer ſchleicht. 
Die Noth um das Brot, die dem jetzigen Ge⸗ 
ſchlecht nur zu einem kleinen Theile aus der Zeit 
vor drei Jahrzehnten noch dunkel erinnerlich ift, 
hat ſich wieder einmal eingefunden und erhebt im⸗ 
mer lauter ihte jammernde Stimme und ballte ſchon 
hie und da in Verzweiflung die Fauſt. Die theil ⸗ 
nehmende Liebe vergißt nicht aufzufordern: „Den⸗ 
ket, daß der Arme weinet!“ Darum immer 
näher an das Bild, iſt's auch wicht lieblich zu 
ſchauen! Da ſtehen alſo Tausende und Tauſende, 
Männer und Frauen, Greiſe und Kinder bleich, 
mißmuthig und ſchlaff; was ſie erwerben, was ſie 
befigen, was fie borgen und betteln konnen, Alles 
wird bingegeben für Brot; und doch reicht es kaum 
fuͤr heute! Morgen — wieder Nichts, als Sorge, 
Mühe, Erniedrigung und Schweiß, und dafür nur 
Brot und das nicht genug. Die Krankheit bleibt 
nicht aus; aber auch fuͤr den kleinen Liebling, der 
ſo matt und ſchwach daliegt, weiß das liebende Herz 
nichts Etquickendes zu ſchaffen. Das find die Aerm⸗ 
ſten, meint Ihr, und der find nicht fo viele? 
Der untergeordnete Beamte mit 100 — 200 Rtl. 
Gehalt, der Handwerker, deſſen Arbeiter mehr ver⸗ 
zehren, als ſie verdienen, er ſteht in anſtaͤndiger 
Kleidung vor uns, die Schaam verſchließt ihm den 
Mund, aber auf dem Herzen laſtet ſchwer und 
täglich ſchweter die Sorge; er ſinnt und ſpaͤht, er 
ruckt und zuckt zwiſchen den Dornen. So iſt's 
heute. Wird's morgen beſſer fein? Wir haben 


* R 
faft noch 3 Monate, ehe eine neue Erndte auf den 
Markt kommt; unſer deutſches Vaterland bedarf 
bis dahin wohl wenigſtens noch 30 Millionen 


N Scheffel Roggen; die Vorräche ſind gewiß meiſt 


erfchöpft, Leicht moglich, daß die Preiſe noch ſtei⸗ 
gen und die Noth waͤchſt! Es kann anders foms 
men; Gott gebe es! aber ſollen wir ruhig ab⸗ 
warten wie es kommen werde? 
Die Drangſal beſeitigen, den Mangel aufhe⸗ 
ben — Das wird uns freilich nicht moͤglich werden. 
Da koͤnnte Jeder fragen: „Waͤchſt mie ein Korn⸗ 
feld in der flachen Hand?“ Doch etwas beitragen, 
daß des Mangels weniger wird, kann auch ich. 
Naturlich nicht anders, als, ich muß mich auf das 
Nothwendige mehr deſchraͤnken, den zehnten Theil 
des Brotes kann ich miſſen, ohne deßhalb zu hun⸗ 
gern oder nur zu empfinden, daß ich mir eine Ent⸗ 
ſagung auferlege. Ja! ich könnte wohl ſchon den 
fünften Theil entbehren und dabei ſo froh ſein, 
als ich es heute bin. Wer zumal nicht ſo arm 
iſt, daß er nicht konnte andere Nahrungsmittel, 
als Brot und Kartoffeln kaufen, Der kann Dieß um 
ſo eher, um an Roggen erſparen zu helfen und 
den Aermſten nicht das Brot zu vertheuern. Ent⸗ 
ſchlöͤſſen ſich aber alle Bewohner Deutſchlands, den 
zehnten Theil des Brotes weniger zu genießen in 
dieſer brotarmen Zeit, verſagten ſich die Wohl⸗ 
babendern ſchon den fünften Theil, um Diejenigen zu 
uͤbertragen, die ſchwerlich mehr Etwas ſich abbre⸗ 
chen konnen: ſo würde die zehnte Woche, als bis 
neues Getreide auf den Markt kommen kann, faſt 
zwei Wochen Brotnahrung erſpart. Das betraͤgt 
fuͤr unſer Vaterland Millionen Scheffel und an 
Ausgabe, die in das Ausland gehen würde, viele 
Millionen Thaler. Muͤſſen denn nicht, wenn eine 
kaͤrgliche Erndte iſt, auch diejenigen Geſchoͤpfe, welche 
nicht füen und in die Scheuern ſammeln, durch 
Darben und durch den Genuß ungewohnter Nah⸗ 
rungsmittel den Mangel ausgleichen? 
l Trotz Dem aber wird Mangel, Theurung und 
Noth für Viele bleiben; und da gilt es, die Noth 
zu erleichtern. Das läßt ſich aber nicht bes 
werkſtelligen, als daß Der, welcher hat, dorthin 
giebt, wo es fehlt; und es fragt ſich nur, wer hat, 
und wo es fehlt. Das Letztere ſehen wir nur zu 
deutlich, dazu bedarf es keines Wahrſagens. Zu 
den Gedrückten gehören die arbeitenden Klaſſen, 
und mit Ausnahme der Dienſtboten, jetzt faſt 
ſaͤmmtlich die kleinen Beamteten und alle Menſchen 
ohne Vermoͤgen und ohne Verdienſt. Wer aber 
ſoll helfen? Du und ich. Doch über Dich kaun 
ich nicht mit Gewißheit urtheilen; auf mich zu⸗ 
nächſt und zumeiſt muß ich das Auge richten. Aber 
da ſtraukt ſich ja das liebe Ich; ich habe ja auch 
doppelten Aufwand in dieſer theuern Zeit, ich gebe 
ja auch ſchon genug Almoſen, — ſpricht die Selbſt⸗ 
ſucht. 
fordern außerordentliche Huͤlfe; und die Liebe kann 
viel geben, fie iſt eben blos Hingedung. Habe 
ich's denn? Dort bei meinen Geſchwiſtern, in der 
Familie, wo die Kinder fo guten Appetit haben, 
als in meinem Haufe, wo die Mutter die Kinder 
ſo herzlich liebt, als die meinen geliebt ſind, wo 
Hunger ſo weh thut, als allerwaͤrts, dort iſt alſo 
neben vielem Druck nur Brot und nicht einmal 
Brot genug. Bei mir iſt Alles noch ſo, wie im 
wohlfeilen Jahre, noch dieſelben Gemuͤſe in dem⸗ 
ſelben Maaße kommen auf meinen Tiſch. Da ift 


Wahr! aber außerordentliche Nothſtaͤnde 


Planderfäbchen. 


5 Montag, den 31. Mai. 2 


Der Aufſatz des vorigen Blattes, Sonnabend, den 15. Mai, iſt von Mehreren „ beſon⸗ 
ders von einer Seite ſehr falſch verſtanden, und für eine Beleidigung angeſehen worden. 


me und Ausgabe nicht jeden Monat balancirt worden, und allein aus dieſem Grunde die Schulden 
entſtanden ſeien. Daß nur dies damit gemeint war, geht daraus hervor, als in demſelben Aufſatze die 
Wiethſchaftsregel genannt worden: nicht mehr auszugeben, als eingenommen wird. 


Die Beziehung der noch vorhanden geweſenen Schulden mit der Verabſaͤumung der genannten Regel 1 


ſollte nur bezeichnet werden und es lag eine Beleidigung, am allerwenigſten des Verwalters der 
Kaſſe, der nur ſo viel ausgiebt, als er angewieſen wird, durchaus nicht in der Abſicht, was hiermit 


verſichert wird. Dies zur Beſeitigung von Mißverſtaͤndniſſen, denen der Verfaſſer jenes Aufſatzes 


durchaus ie iſt. N 0. 
Herr Redakteur! 

Beifolgenden Aufſatz fand ich fo eben in einem vielgelefenen Berliner Blatte; mit den 
darin ausgeſprochenen Anſichten bin ich vollkommen einverſtanden, und Sie ſind vielleicht nicht 
abgeneigt — da er zeitgemäß iſt — denſelben in Ihrem Plauderſlüdchen aufzunehmen; ich hoffe, 
der Inhalt deſſelben wird auch für die Leſer des Wochenblattes für das Fürſtentzum Oels recht von 


Intereſſe ſein. 
f. Ihr ergebener 


Bernſtadt, den 1. Juni 1847. 


Es wird einem recht ſonderbar zu Muthe, wenn man jetzt von ſo vielen geſcheiten und 


2. 


1 


klugen Männern die räthſelhafte Behauptung aufſtellen hört: es ſei durch die einſtweilige Aufhebung 


der Mahlſteuer, fo wie durch die frühere Ermaͤßigung des Salzpreiſes den Armen kein weſentlicher 
Vortheil erwieſen, da dieſe es unmoͤglich bei ihren geringen Einkaͤufen merken koͤnnten. 

Nun ja, meine Herren; ſie mögen Recht haben; aber ich geſtehe Ihnen dies Recht nur 
dann zu, wenn Sie erſt die Behauptung aufſtellen: es giebt im preußiſchen Staate nur Arme und 
Reiche, und dieſe Behauptung möchte doch nicht leicht zu beweiſen fein. Wir preußiſchen Untertha⸗ 
nen kennen noch einen dritten Stand, und Preußen darf ſtolz darauf ſein, daß es dieſen Stand 
noch hat. Es iſt dies der Mittelſt and. In dieſem finden wir die Baſis der Wohlfahrt des 
Staates; er iſt der eigentliche Träger aller Laſten, ſowohl in Kriege: als in Friedenszeiten; er ber 
ſonders bringt die ungehturen Summen der Staatseinnahmen auf und ſein Gedeihen muß haupt⸗ 
ſaͤchlich im Staats⸗Intreſſe liegen. Daß dies auch wirklich der Fall iſt, beweiſet die kurzlich auf⸗ 
gehobene Mahlſteuer, von welcher nur eigentlich der Mittelſtand einen weſentlichen Nutzen zieht. 
Den Armen kann der Staat nicht ausreichend helfen, weil dies eden ſo unmoͤglich iſt, als den Oce⸗ 
an vollzuſchuͤtten; ihm wird nur mittelbar in der Noth durch den Mittelſtand und bin und wieder 
durch die Reichen geholfen. 
mit Grauen und Abſcheu, daß der Arme neben dem Reichen erhungere. Preußen will das nicht, 
darum ſucht es feinen Mittelſtand zu ſchuͤtzen, und wenn dieſem durch die Aufhebung der Mahlſteuer 
auch nur ein geringer Vortheil geboten wird, fo findet dieſer hier doch Grund und wir wiſſen es 
darum unſerm verehrten Monarchen großen Dank. 
auch nichts genommen werden, er iſt von Gott felbft dem Mittelſtande zugewieſen, bei dieſem ſtehen 
ihm die Thuͤren zum Zugang offen, wogegen ihm die hüten fo vieler Reichen durchs ganze Jahr 
geſchloſſen ſind; er naht ſich mit dem größten Vertrauen dem Mittelſtande und ſucht bei dieſem 
Huͤlfe und dieſer theilt mit, fo lange er kann. Ein glücklicher Mittelſtand iſt für den Armen ein 


unverfiegbarer Born des Troſtes und der Hülfe und der Arme darf neben ihm nicht verhungern. 


Der Mittelſtand iſt der gute Genius eines Staates, welcher an einer Hand den Stand 
der Reichen und an der andern den Stand der Armen führt: Zur Zeit der größten Noth iſt er fuͤt 
die Reichen ein Schutz und für die Armen eine Huͤlfe; iſt er aber verſchwunden, fo hat der Reiche 
in den druͤckendſten Zeiten der Noth von der Maſſe der Armen nicht wenig zu fürchten. Beiſpiele 


lehren dies. — Wir danken alſo für die Wohlthat der Aufhebung der Mahlſteuer, die wir unfer 4 


Brot ſelbſt backen, weil wir uns dadurch an jedem Brote erfparen. Wer zum eigenen Backen zu 

bequem iſt und ſich lieber das ſchon fertige Brot kauft, muß für feine Bequemlichkeit zahlen und 

wenn er dann die Wohlthat nicht empfindet, fo bleibe er mit feinem einfeitigen Urtheile zu Haufe. 
Traͤte an die Stelle der Mahlſteuer überhaupt in Zukunft eine anſtaͤndige Beſteuerung des 


Wildes und des Federviehes, dann würde ein Haſebraten eine wirkliche Delikateſſe ſein. Der Mit⸗ 
telſtand lebt nicht von Delikateſſen und dem Reichen würde ſein Rehbraten weit beſſer ſchmecken, 


weil er wuͤßte, daß dies nicht ein Gericht fuͤr Jeden ſei. 
Man murre alſo nicht mehr daruber, daß dem Mittelſtande eine Wohlthat durch Aufhe⸗ 


bung der Mahlſteuer wurde; man prüfe die Sache nur genauer und man wird fi aben, daß man 


von jedem Brote dem Armen ein Schnittchen mehr mittheilen kann. 


— 


Es 
wurde nicht behauptet, daß die Kaſſe nicht genau geführt, ſondern damit nur gemeint, daß Einnah⸗ 


In einem Staate, wo der Mittelſtand aufgehört hat, da hören wir 


5 


Der Arme hat nichts zu verlieren, ihm kann 


Fleiſch, wechſelndes Gemüfe, Bier und Wein, für 
vetſchiedene Witterung verſchiedene Kleidung, Putz 
und Schmuck, Zerſtreuung und Vergnügen. Ich 
babe noch nicht gedarbt, noch nicht gebergt; es 
wird blos weniger übrig bleiben, es wird blos ge⸗ 
nauer berechnet, es wird hoͤchſtens Etwas von dem 


früher Erfparten angegriffen und einige Stunden 


mehr gearbeitet. Faſt gar Nichts alſo von dem 
Druck der Zeit habe ich zu empfinden. Iſt Das 
recht, daß ich die ganze Laſt der ſchweren Zeit von 
Menſchen fortſchleppen laſſe, deren Schultern ohne⸗ 
dieß wund gedrückt ſind, und daß ich leicht neben⸗ 
her wandle und die Blumen am Wege pflüde? 
Vor allen Dingen darf ich jetzt Dem Nichts ab» 
dingen von feiner Forderung, der fur mich arbei⸗ 
tet, dann muß ich meinen Hausarmen mehr, als 
gewöhnlich darreichen, weil, was fie brauchen, theurer 
iſt, und manche wohlthuende Hand für fie ſich viels 
leicht geſchloſſen hat. Ja! ich folite wohl iegend 
eines Menſchen oder, wenn ges möglich märz, irgend 
einer Famille mich ſo annehmen, daß fie wüßte, 
wenn es morgen nicht zureſcht, helfe ich nach, ich 
laſſe ſie nicht hungern. Das will Dir nicht zu 
Sinne? Das drückt Dich zu ſchwer? Dafür iſt's 
ja ſchwere Zeit, aber das Schwere ſollſt Du leich⸗ 
ter machen, und Das geht doch nicht anders, als 
daß Du etwas davon auf Dich nimmſt. Glaube 
nut, das Schwerſte bleibt ohnedieß gewiß noch auf 
andern Schultern. Iſt das nicht unſere erſte 
Aufgabe, zu zeigen, daß wir ein Herz fuͤr Jeden 
haben, der Menſch heißt, trage er den Purpur 
oder den Bettelſack? Nein, Du ſollſt nicht auf 
meinen Vorſaal warten, bis ich gemaͤchlich Dich 
anhören kann! Komme herein, Deinen Kummer 
will ich zu mindern ſuchen! Der Reiche, dem das 
Herz leicht iſt, er mag warten! Nein, du ſollſt 
nicht noch einmal kommen, Du mußt zuerſt ab⸗ 
gefertigt werden, Du armer Bote, Du brauchſt 
Deine Zeit und Kraft nöthiger, ats mein wohlha⸗ 
bender Freund, in diefer hatten Zeit! Sehen ſollen 
die Armen, daß mich ihrer jammert, daß ich fie 
lied habe, daß ich hingeben kann, hingeben mit eis 
gener Verlaͤngnung, mit herzlicher Theitnahme: Nicht 
blos Metall, kattes, todtes Geld! Nein, auch unſete 
Liebe wollen wir ihnen zeigen, ſie wird ſie Gegen⸗ 
liebe lehren, und es wird Friede bleiben. 


Werden die Wohlhabenderen unſeret Stadt Oels 
bereit‘ fein, nochmals ihre milde Hand aufzuthun, 
wenn eine abermalige Sammlung zum Ankauf von 


Lebensmitteln für die hieſigen Armen nothwendig 


werden ſollte? Gewiß, ſie werden es! Noch nie war 


e ohne Erfolg, die einen milden 
Weck zum Grunde hatte. 


I HR 
Familien-Induſtrie. 
— 

In einem kleinen Staͤdt 
enburg lebte in aler Abgezogenhelt und Hude 
lichen Ruhe ein junger Hageſtaiz. Namens Ban⸗ 
dalero, der ſich feines grenzentofen Geizes wegen 
noch nicht verheirathet hatte. „Was brauche 180 
ein Weib, ſagte er, „ich will 
verzehren, u 
und p 


chen der Provinz Bran 


nd es nicht auf Schleier Kleiderpu 
’ 13 
antoffeln ausgeben.“ 


gab ihr 


mein Geld allein 


— 


Obwohl er ein ausgemachter Weiberfeind war 
(vielleicht nur der Geldverſchwendung wegen), ſo 
hatte er ſich doch nicht uͤberwinden koͤnnen, eine 
ſechzigjaͤhrige Frau als Waͤrterin zu ſich zu meh: 
men. 

Man giebt zwar manchmal alten Matronen 
den nicht ſehr ſchmeichelnden Beinamen „Haude⸗ 
gen,“ vielleicht nicht ganz mit Recht, bei dieſer 
Perſon aber würde er wohl ganz paſſend ſein. 
Unbeholfen, zaͤnkiſch, dumm, vertrödelte fie fo ihre 
Zeit, und, um mit dem gewohnlichen Manne zu 
reden, wo man ſie hin haben wollte, mußte ſie 
erſt geſtoßen werden. 

Eines Tages, als ſie zu dem Begraͤbniß einer 
Freundin gegangen war, und der junge Geck ſich 


allein zu Hauſe befand, klopfte es an die Thüͤre, 


und der Letterie⸗Einnehmer Fogge tritt herein, ſich 
erkundigend, ob die Wittwe Hubſch (denn fo hieß 
die Alte) nicht zu Haufe ſei. f 

„Was ſoll fie? fragte muͤrriſch Herr Ban: 
dalero. 

„Sie hat das große Loos gewonnen,“ exwie⸗ 
derte trocken der Eingetretene. 

„Das große Loos? die?“ bruͤllte der Er⸗ 
ſchrockene: „das Geld muß mein werden! Mein 
Herr, ich bitte Sie, kann dies nicht noch drei 
Wochen geheim gehalten werden?“ 

„Warum nicht,“ anticortete der Gluͤcksbote, 
„wenn Sie mir hundert Thaler verſprechen, kann 
es leicht geſchehen.“ 

„Das will ich gern,“ ſprach freudig Herr 
Bandalere. „Kommen Sie gefaͤlligſt in drei Wo: 
chen wieder.“ Der Lotterie-Einnehmer ging, und 
in einer Weile kam auch die alte Wittwe Hübfch 
vom Kirchhofe zuruck. 

Herr Bandalero freute ſich ſchon im Inneren, 
die gewonnene Geldſumme in feinem Mammons⸗ 
Kaſten herumwaͤlzen zu können. Er wurde von 
jetzt ab immer freundlicher zu feiner MWärterin, 
alle Tage eine halde Bohne mehr zum 
Kaffee, kurz es kam dinnen drei Wochen ſo weit, 
daß ſie durch den Segen des Prieſters Mann 
und Frau wurden. 

Als die Zeit um war, kam der beſtochene 
Lotterie-Einnehmer Fogge und verkuͤndete der jun⸗ 
gen „ſechzigjaͤhrigen“ Frau, daß fie das große 
Loos gewonnen hade. Dieſe von dem ploͤtzlichen 
Schrecken uͤbermannt, wird ohnmaͤchtig, fällt. zu 


Boden, ſchlaͤgt mit Haͤnden und Fuͤßen um ſich, 


und verdreht die Augen. 
Ihr Herr Gemahl traͤgt ſie auf das Sopha, 
blaͤſt ihr Athem in den Mund, er beſchwoͤrt ſie, ſie 


möchte ſich doch nicht fo angreifen, fie ſolle ih 


vielmehr freuen über das große Süd. 

„Ich habe ja das Loos verkauft!“ ſtoͤhnt 
jetzt die Ohnmaͤchtige. 

Da, ſtand jetzt der ungluͤckliche Bandalero mit 
offenem Munde da, die Hände in den Haaren; 
denn das Geld war weg, er hatte ſich einen alten 
Haudegen, die perſonifizirte Dummheit ſelbſt an 
den Hals gehängt, und mußte auch noch dem 


Herrn Fogge hundert Thaler bezahlen. 


— 


eine 


Indiſche Gauflerfünfte. 


Der bekannte Reiſende C. Gr. v. Gr., wel⸗ 
cher in dieſem Augenblicke den fernen Orient, 
China und Indien, durchwandert, giebt in feinem 
neueſten Reiſeberichte (in der allgemeinen Zeitung) 
folgende Schilderungen von den Leiſtungen einer 
Gauklerbande, die er in Madras geſehen: Unſte 
Ankunft verfehlte nicht, eine Menge der beruͤhm⸗ 
ten Schlangenbeſchwörer und Gaukler anzuziehen, 
welche mit vielem Salams und Verbeugungen 
vor unſeren Fenſtern ihre Vorſtellungen begannen. 
Die Gaukler begannen mit einigen ſehr gewoͤhnli⸗ 
chen, aber nett ausgeführten Stuͤckchen, die immer 


unbegreiſticher wurden; aus einem kleinen Korbe, 


der nichts zu enthalten ſchien, kamen nach der 
Reihe Reiskörner, die ſich vor unſeren Augen in 
große weiße Bohnen verwandelten; dann eine 
Schlange, die in verdoppelter Größe wieder ers 
ſchien, dann ein Schakal und wer weiß was noch. 
Bandſpinnen aus dem Munde und Feuerfteſſen 
wurde ebenfalls geübt. Bei allen Stücken gad 
es eine Beſchwöorungsſeene, die der Hauptmann 
der Bande mit ſchalkhaftem Ernſt ausfuͤhrte; vor 
allem blies er eine wunderliche Claxinette von ohr⸗ 
zerteißendem Ton und. führte mit ihe die laͤcherlich⸗ 
ſten Geſten aus. Das folgende Stuck aber ließ 
uns wahrhaft -fiart vor Erſtaunen: es war uns 
und iſt uns noch jetzt voͤllig unbegreiflich. Ein 
Mann und eine Frau treten vor z er band der 
Letzteren Haͤnde und Füße und ſchnuͤrte fie oben⸗ 
ein in ein Netz von Stricken ein, ſo eng, daß es 
außerordentliche Biegſamkeit ihrer Glieder 
vorausſetzte. Dieſes menſchliche Paket legte er 
nun auf die obete offene Seite eines Korbes; 


die Wände deſſelben waren verklebt, die obere 


Oeffnung aber ſo eng, daß es unmoglich ſchien, 
einen Menſchen hineinzuzwaͤngen, geſchweige denn, 
daß die geknebelte Frau dies allein ſollte ausfuͤh⸗ 
ren können. Das Ganze wurde nun mit einem 
Tuche bedeckt, und nach einigen Ceremonien ſah 
man das Tuch ſich ſenken: die Frau war im 
Korbe! Das Tuch wurde nun weggenommen, gro⸗ 
de Taͤuſchung war unmoglich, da wir den Korb 
von allen Seiten uͤberſehen konnten, und die ganze 
Scene auf dem gepflaſterten Hofe des Hotels vor 
ſich ging. Ich ſelbſt war, als argwoͤhniſcher Zu⸗ 
ſchauer, kaum drei Schritte vom Korbe entfernt. 
Nach einigen zwiſchen dem Manne und der Ge⸗ 
fangenen gewechſelten Worten ſahen wir ihn ei⸗ 
nen Degen ergreifen und zu wiederholten Ma⸗ 
len in allen Richtungen den Korb durchſtoßen; 
Blut floß von der Klinge, während von innen ein 
ſchauerliches Stoͤhnen zu vernehmen war. Die 
Schnelligkeit det Stöße mit dem Degen und die 
verſchiedenen Richtungen, in denen fie geführt 
wurden, machten es unbegreiflich, daß das ver⸗ 
meintliche Opfer in feinem engen Vehäͤltniß ſich 
ſo raſch hätte wenden können, um ihnen zu entge⸗ 
hen. Trotz der Ueberzeugung, daß Alles Trug 
war, fuͤhlten wir uns Alle erleichtert, als ſich die 
Gauklerin wohlbehalten aus ihrem Korbe erhob 
und mit einem tiefen Salams um ihre wohlver⸗ 
diente Belohnung anhielt, die wir mit Freuden 
gaben; denn dieſes Stuck iſt das außerordentlich 
fie, das ich geſehen habe, und Bosco, Dobler und 
andere europäiſche Hexenmeiſter verſchwinden gegen 
ſolche Leiſtungen. 1 f 


Eine Mainacht. 
(Verſpätet.) 


Donner hoͤr' ich rollend ſchallen, 
Praͤchtig flammt es, Blitz auf Blitze, 
Und doch floͤten Nachtigallen 
Druch die Nacht vom hohen Sitze. 


Feierliches Duͤſter ſchattet, 

Das des Gluthſtrahls Licht durchblendet; 
Doch des Wetters Wuth ermattet 

Und fein Zuͤrnen hat geendet. 


Weit ab zieht es ſich zur Ferne, 
Zuckt noch über Bergesſaͤumen, 

Durch die Wolken blinken Sterne, 
Und die Nachtigallen — traͤumen. 


Heilig, wie die ewige Wahrheit, 
Die kein Nebelflor umſchleiert, 
Steht der Mond in reiner Klarheit, 
Und das Leben ruht und feiert. 


Blumenhaͤupter, tropfenſchwere, 
Haͤngen tief zum Boden nieder, 

Aber früh zur Sonnenfphäte 
Heben ſie die Kelche nieder. 


In erhebenden Contraſten 
Spricht Natur zur Menſchenſeele, 
Daß Erleicht'rung ihrer Laſten 
Nicht der ſchmerzbeladnen fehle. 


Du auch, Herz, Du kummerſchweres, 
Sollſt nicht allzuſehr erſchrecken, 

Wenn des trüben Sorgenheetes 
Wolken ſchwuͤl die Zukunft decken. 


Sollſt nicht unter Stuͤrmen zittern, 
Die ob Deinem Haupte wettern; 

Hoͤrſt Du nicht bei Hochgewittern 
Nachtigallen freudig ſchmettern? 


Jedes Wetter zieht von hinnen, 
Und die Sterne ſcheinen wieder, 

Ja, von ew'gen Tempelzinnen, 
Fließt ein reines Licht hernieder. 


Lerne, Herz, dem Licht vertrauen, 
Sei die Blume, die nach oben, 

Nach der Wetternaͤchte Grauen 
Den bethraͤnten Kelch erhoben. 


Neiſe Abenteuer und drei und dreiſſig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 


Bon 
III. 8 Io. 


Inveni portum, Spes et Fortuna valete: 

Nil mihi vobiscum! ludite nunc alios. 

Nach meinem vollendeten achtzehnten Jahre 
verließ ich meine Vaterſtadt Breslau am 12. 
Auguſt 1802, um mich in der weiten Welt ums 
zufehen, und hatte mir zum erſten Ausruhepunkte 
die ſchöne Kaiſerſtadt Wien auserſehen. Bis da: 
hin war mit einigen Fuhrleuten, die in Compag⸗ 
nie fuhren, ein Abkommen getroffen, meine Reife» 
geräthe im Lompel (Lamm) der Leopoldſtadt aus⸗ 
zuliefern; ich ſchlenderte neben den Wagen einher, 
es war mir noch ungewohnt mich einſam auf der 
großen Heerſtraße zu wiſſen. Eine reizloſe Ges 
gend, der Staub der Straße, druckende Sonnen: 


hitze, der zotige Witz der Fuhrleute und ihre faden 
Geſpraͤche, der langſame Marſch bewirkten eine 
Abgeſpanntheit, det keine ertraͤgliche Reſtauration 
in den elenden Anhaltspunkten zu Hülfe kam, daß das 
Nachtquartier ſehnlich gewuͤnſcht wurde: es war 
in Wanſen aufzuſchlagen beſtimmt, und wir er⸗ 
reichten es bald nach Untergang der Sonne. Der 
Weg zum Eingange führte über‘ eine kleine Bruͤ⸗ 
cke, deren Aufgang ſtark gekruͤmmt war, und nur 
ſehr wenig fehlte, daß der erfte Laſtwagen umwarf; 
nur mit großer Anſtrengung des ganzen Fuhrper⸗ 
ſonals von Herrn und Knechten konnte er waage⸗ 
recht erhalten werden. Dieß Omen beim Introi⸗ 
tus war der Prologus zu dem Luſtſpiel, welches 
mir das Schickſal kommende Nacht zu Ehren mei⸗ 
ner erſten weiten Reiſe aufführen wollte. Beim 
Eintritt in die Stadt wurden uns Schaafe entge⸗ 
gen getrieben, dieſe kamen unter die Pferde, die 
ungeduldigen Hengſte ſchlugen unter die Heerde, 


der Hirt ſchimpfte, die Fuhrleute fluchten, und ich 
hätte vor Staub erſticken mögen. Als wir dei 


der gewöhnlichen Herberge der Vecturanten anlang⸗ 
ten, fanden wir die Staͤlle ſchon dergeſtalt beſetzt, 


daß kein Pferd mehr unterzubringen war; aber der 


Wirth, der ſeine alten, guten Kunden nicht wei⸗ 
ter ziehen laſſen wollte, ſchaffte Rath; er war 
in Reparatur ſeines Hauſes begriffen, hatte Zim⸗ 
merleute bei der Hand, nnd ließ außerhalb des 
Stalles eine Krippe befeſtigen, wodurch dieſem 
Uebelſtande abgeholfen ward. Als ich in die Gaſt⸗ 
ſtube trat, fand ich fie uͤberfuͤlt mit Gaͤſten, und 
ich hatte von Glück zu ſagen, daß ich noch einen 
ſchmalen Platz und ein Stuͤck Rindfleiſch mit 
Sauce bekam, welches das letzte war, was die er⸗ 
ſchoͤpfte Kuͤche darzubieten vermochte. 


Mrin Apttit war groß, aber er verſchwand 
beim erſten Schnitt in die Speiſe, aus der mir 
ein ſtarker haut goüt, den ich nicht einmal beim 
Wildpret leiden kann, unausſtehlich entgegenquoll; 
ich legte Meſſer und Gabel weg. „Warum eſſen 
Sie nicht “' fragte mein Nachbar, ein Zimmer: 
Geſelle. „Das Fleiſch riecht ein wenig“ erwie⸗ 
derte ich. „O! darum“ — verſetzte er darauf — 
„wenn Ihnen das nicht ſchmeckt: ich bin ſchon 
Mann dafur“ ich ſchob ihm den Teller hin und 
gab es ihm ohne Aufopferung: er aß mit einer 
ſolchen Begierde, als verzehrte er das wohlſchme⸗ 
ckendſte Gericht. Nach dieſer von mir beneideten 
Mahlzeit griff er in ſeine Taſche, um mir, was 
ich bereits dafur bezahlt hatte, getreulich wieder zu 
erſtatten. Inzwiſchen weigerte ich mich ſein An⸗ 
erbieten anzunehmen, und verſicherte ihn, daß es 
mir lieber geweſen ſei, ihn dieſe Portion verzehren, 
als den Wirth dieſelbe noch einmal verkaufen und 
vielleicht wie mich, jemanden damit zum zweiten 
Male prellen zu ſehen. „Nun dann“ — ſagte 
er — „wenn Sie mein Geld nicht wollen, ſo 
„kann ich Ihnen wohl auf eine andere Weiſe mei⸗ 
„ne Erkenntlichkeit zeigen. Bette giedt es hier 
„nicht, Sie muͤſſen Sich zur Streu bequemen, 
„und wiſſen nicht, an welchen Nebenmann Sie 
„bei dieſer zahlreichen Beherbergung gerathen, da⸗ 
„zu kommt die Hitze der Gaſtſtube und die Aus⸗ 
„duͤnſtung der Schlaͤfer. Der Wirth baut und ich 
„liege zu ebener Erde in einem Zimmer, aus wel⸗ 
„chem die Wand auf die Straße heraus wegge⸗ 
„brochen und der Oberthell unterſtützt ift, um weil 


„von hier aus noch zwei Eingaͤnge, naͤmlich in 
„die große Gaſt⸗ und des Wirths Schlafſtube 
„ſind, dieſelben gegen Einbruch ſicher zu ſtellen. 
„Ich liege zwar auch auf Streu, aber reinlich und 
„luftig, und da ich einen leiſen Schlaf habe, fo 
„legen Sie Sich ruhig zu mir; ich werde Sit 
„mit ſammt dem Hauſe bewachen, auch ſteht ein 
„Waͤchter bei den Fuhrmanns⸗Wagen der mich 
„zugleich unterſtuͤtzt.“ Dieſe Offerte aus dankba⸗ 


ter Bruſt nahm ich mit Freuden an, obſchon da 


Nachtquartier nicht viel beſſer, als unter freiem 
Himmel war. Wir rauchten noch ein Pfeifchen: 


von meinem guten Cnaſter mit einander, dem der 


Zimmermann vor dem Wanſener, den wir hier 
aͤcht haben konnten, den Vorzug gab; und legten 
uns dann allgemach nieder, weil wir nicht zu 
warten brauchten, bis die Schlafſtunde in der Gaſt⸗ 
ſtube eintreten wurde. Allmaͤhlich überfiel uns 
ein willkommener Schlummer und eröffnete uns 
das zeitloſe Reich, wo keine Stunde ſchlaͤgt. 
Aber ein ſchrecklicher Ruf verſetzte uns wieder aus 
dem Traume in die Wirklichkeit. 


Der Wirth hatte feine Gaͤſte zur Ruhe ger 
bracht, die Lichter ausgelöfcht und begab ſich durch 
unſer Luft⸗Cabinet in fein Schlafzimmer im Dun⸗ 
keln. Er ſtolperte über den unebenen, halb auf⸗ 
geriſſenen Fußboden und ſchob dadurch unfere Streu 
bei Seite, unter welcher ihm eine Menge glühens 
de Kohlen gefahrdrohend entgegen leuchteten. „Um 
Gotteswillen — ruft er — „hier brennt ja der 
Fußboden!“ Wir ſprangen vom Lager auf, und 
ſahen mit ſchlaftrunkenen Augen, da wir ſogleich 
die ganze Streu zuſammenraften, an drei Qua⸗ 
dratfuß von unten zu obderſt gedrehte Dielen im 
hellen Wechſel Glanze glimmen. Ein wahres 
Gluͤck, daß dieſes Feuer unſer Strohbette nicht 
entzünden konnte, denn es gab nur blinden Lärm 
— aus phosphorescirendern verfaultem Holze. 
Dießmal waren wir mit dem Schreck davon ge⸗ 
kommen. Der Feuerruf hatte alle Uebernachter 
der nahen Gaſtſtube geweckt, alle kamen aus Furcht 
oder Neugier gaffen; es brauchte Zeit, ehe ſich 
die Maſſe beruhigte, und wir vertrieben ſie damit, 
daß wir die Bretter umdrehten, die Stteu dar⸗ 
uͤber deckten und uns zum Schluße darauf legten. 


Die Nacht war ſchwarz und weder ein Stern 
noch eine Straßenlaterne erhellte ſie. 


Der unter⸗ 
drochene Schlaf fand ſich wieder bei uns ein, wie lange, 
kann ich nicht behaupten, denn ein gewaltiges Sau⸗ 
ſen weckte mich; ich ſchlug die Augen auf, und 
ſogleich hatte ich fie, voll Staub. Ein fuͤrchterli⸗ 
cher Sturm von Gewittern begleitet hatte ſich 
mächtig erhoben; er legte ſich jedoch bald wieder 
und ein dichter Regen ſtroͤmte herab, ohne uns 
jedoch, da er nicht in Windesgewalt gegen uns 
war, etwas anhaben zu konnen. Ich, müde von 
der Reiſe, mein Schlaf.» Geführte matt von der 
Arbeit, ſchliefen wir beide wieder ein; aber dieſe 
Herrlichkeit war von keiner Dauer. Ein ſchreck⸗ 
licher Knall mit nachhallendem Gepraſſel, wovon 


ich nichts aͤhnliches in meinem Leben, gehört: hatte, 


warf uns mit Entſetzen in die Hohe, es war als 
wenn die Erde bebte; wir ſprangen zugleich auf, 


ſtanden im Finſtern, und frugen uns, was vorge⸗ 


gangen ſei. Wir hielten es fuͤr einen Blitzſchlag / 
und zwar für einen kalten, da kein Schweſfelge⸗ 


ruch mit verbunden und keine Flamme wahrzuneh⸗ 


men mar, das Wunderbare dabei war: daß wir 
trotz des fortwaͤhrenden heftigen Regens in einer 
erſtickenden Staubwolke ſtanden. Das Räthfel 
löfte ſich bald: der Sturm war mit erneuerter 
Wuth zurückgekehrt und hatte das Schindeldach 
des Gaſthauſes vor uns auf die Straße geworfen. 
Was hier Herberge hatte kam in Bewegung: wit 
eilten in die Gaſtſtube und hier drohte der Wind 
alle Fenſter hereinzudruͤcken; der Zimmermann bes 
kam ſogleich Beſchaͤftignng in ihrer Befeſtigung. 
Die Pferde an der Straßenktippe ſchlugen ſich, 
die Fuhrleute fluchten, der Wirth und die Gaͤſte 
jammerten, es war eine Verwirrung ohne Glei⸗ 
chen. 

Das Gewitter rückte ftärker heran, und ent⸗ 
ladete ſich in Präftigen Schlägen: ich ſah einen 
Wetterſtraht ſchlaͤngelnd herniederfahren, raſch folg⸗ 
te der Donner, bald röthete ſich der Himmel: 
denn ſieden vollgefüllte Scheuern und drei Bau⸗ 
ern⸗Haͤuſer ſtanden vom Blitz entzündet und vom 
Sturm angefacht eine Viertelſtunde weit von der 
Stadt in hellen Flammen. Der Feuerlaͤrm, das 
Bepraffel der Löſcheimer und der Feuerſprizen war 
der letzte Aufzug dieſes Nacht⸗ Spiels. Grſaͤttiget 
ven den Knall⸗Effekten des Hörens und Sehens 
legte ich mich auf eine Bank der Wirthsſtube und 
erwartete den andrechenden Morgen. 


Den 13. Auguſt begann die Fortſetzung der 
Reife, wir trafen ein großes, aber beinahe ganz 
abgebranntes Dorf an. „Wie beißt. dieſer ums 
gluͤckliche Ort!“ frug ich meine Begleiter mitleids⸗ 
voll. „Wer kann jedes Loch wiſſen!“ — antwor⸗ 
teten fie theilnahmslos, denn ihr rohes Handwerk 
auf Thierquälerei gegründet, entfremdete auch ihr 
Herz dem menſchlichen Elend. Die Trümmer 
lagen öde, noch war an den Aufbau nicht zu den⸗ 
ken, ein einziger Maurer wuͤhlte im Schutt und 
von ihm erfuhr ich den Namen: es war Köchen⸗ 
dorf. Von nun an war mir die Geſellſchaft der 
Fuhrleute gänzlich zuwider, ich verzeichnete mir ih⸗ 
te ganze Marſch-Route, um fie im Nothfall in 
ihrem Nachtquartieren wieder zu finden, trennte 
mich von ihnen und eilte voraus. Jetzt war ich 
frei, mich band nichts mehr als mein Reiſeplan, 


den ich aber mit Variationen verfolgen konnte. 


Der Weg führte mich durch Lichtenberg; eine 
Strecke drüber hinaus gewahtte ich in einer Ent⸗ 
fernung von etwa hundert Schritten einen wohlge⸗ 
kleidet Menſchen, welcher der druckenden Son⸗ 
nenhitze wegen einen rothzeugenen Schirm fiber 
ſich aufgeſpannt hatte. Es iſt nicht ſo leicht je⸗ 
manden zu erreichen, der ein guter Fußgänger iſt 
und einen ſolchen Vorſprung hat, es dauerte lange, 


welt ich mich nicht in Schweiß bringen wollte, 


ehe ich ihm um fünfzig Schritte näher kam; die 
Sonne culminitte. Die ganze Gegend war Ge⸗ 
treidefeld ohne Gebüſch, nur an der linken Seite 
der Landstraße ſtand eine Meine Strauchpartie von 
Maulbeere, Hagebutte und Schleedorn; aus die⸗ 
ſem Verſteck trat wie aus einer Theater Couliſſe 
plötzlich ein langer und ſtaͤmmiger Kerl hervor, und 
verſperrte mir den Weg mit den barſchen Worten: 
„Wie viel Uhr iſt es? Ich wußte jetzt, wieviel die 
Glocke geſchlagen hatte und 1 meinen Knoten⸗ 

ock um; dadurch beherzt gemacht, daß der Mann 
mit dem Paraplue, den ich einzuholen ſuchte, fies 
den dlied; weil er hinter ſich ſprechen horte; 


* 


* 

„Mein Freund!“ — verſetzte ich (ob ich ihm 
gleich feindlich entgegentreten wollte, —) „ich ha⸗ 
be keine andere Uhr als die Sonne, und nach die⸗ 
fer zu urtheilen muß es bald Mittag fein.” Mein 
Zeitforſcher ſah ſich um, aber der ſtillſtehende Son⸗ 
nen⸗Beſchirmte zerſtoͤrte feinen Plan: er konnte 
mich ſo ſchnell nicht an der Gurgel faſſen, daß 
ich nicht haͤtte Hülfe rufen koͤnnen, dazu war ich 
ihm zu flink und gewandt; mein umgedrehter Kno⸗ 
tenſtock war eine Kriegs⸗Erklaͤrung, und mein 
ſtabiler Vordermann eine ihm unwillkommene 
Aliance, die mir deim vollen Angriff die Hülfe 
nicht verſagt haͤtte. Dieſe Ruͤckſicht erhielt den 
Frieden. „So, So!“ — brummte er in den 
Bart, und legte ſich hinter die Sträucher, um auf 
deſſere Gelegenheit zu lauern, da bie Pluͤnderung 
bei mir verfagt hatte. 

Mein Recours wartete, bis ich bei ihm ane 
langte. „Sie waren mein Schutzengel!“ 
meine Anrede. „Ich habe den Kerl nicht im Ger 
ſtraͤuch bemerkt, als ich voruͤberging““ — erwie⸗ 
derte er ganz erſtaunt. „Sehr naturlich“ entgeg⸗ 
„nete ich ihm — „hielt ſich der Schuft vor Ih⸗ 
„nen verborgen, Sie durfte er nicht angreifen, das 
„mußte ich ſehen, und dann eilte ich zu ihrer 
„Huͤlfe; aber beim Anfall des Hintermannes blieb 
„es zweifelbaft, ob der Vordermann es gewahrte, 
„oder bemerken wollte und um mich Ihnen be⸗ 
„merklich zu machen, ſprach ich die Worte fehr 
„laut, die ich dem Wegelagerer antwortete.“ 

Dieſer Zufall verſchaffte mir einen Reiſege⸗ 
führten bis Neiſſe, wo derſelbe ein anſäßiger Buͤr⸗ 
ger war. Wir verließen bald die Landſtraße und 
ſchlugen Fußwege ein, anmuthige Gegenden belohn⸗ 
ten uns für dieſe Wahl, fo erreichten wir Ed» 
wertsheide. Eine kleine Straßenkapelle in Laub 
gehüllt, mit einer Kniebank verſehen, bot ſich un⸗ 
ferm Anblick dar. „Laſſen Sie uns Gott danken“ 
— fagte mein Begleiter — „die Kapelle foll 
dankbaren Herzen nicht umſonſt gebaut ſein; er 
hat uns heute aus Gefahr errettet und vor Miß⸗ 
handlungen geſchützt: waren Sie nicht hinter mir, 
ſo traf mich das Loos der Beraubung, einer war 
hier des andern Erretter, aber der Dank gebührt 
Gott, der uns zuſammenfuͤhrte.“ Er kniete nieder, 
ich folgte ſeinem guten Beiſpiel, und wir beteten 
ſehr eifrig. 

Die Sonne eilte zu Ruͤſte, wir brachen auf, 
und kamen in eine huͤgelichte Gegend; die Daͤm⸗ 
merung deckte ſchon das Thal, wahrend die Anhös 
hen noch Licht, wenn auch ſpaͤrlich hatten, es war 
ein maleriſcher Anblick, aber alles übertraf den 
Reiz, den ihre Belebung erzeugte, es war dieſe 
das merkwuͤrdige Pbenomene, das noch kein Nas 
turforſcher hinlaͤnglich erklaͤren konnte, und wobei 
uns Chemie und Phyſik gewaltig im Stiche läßt. 
Fünf dis ſechs Feuermaͤnner, jeder vier Fuß hoch, 
doch nicht ganz fo breit, flogen von den Anhoͤhen 
herab ins Thal und wurden vom Winde wieder 
auf die Gipfel getragen; auch darüber weg in an⸗ 
dere Thaler geworfen. Vlere aber blieben perma⸗ 
nent, doch getrennt von einander in dem Keſſel, 
den wir vor uns ſahen, und den wir rechts vor⸗ 
bei wandern mußten. Es war nicht die erſte Er⸗ 
ſcheinung ditſer Art, die mir vorfam: zwiſchen 
Beichau und Groß⸗Bargen bei Trachenderg waten 
mir deteits zwei dergleichen, doch weit größere aufs 


war 


geſtoßen, aber es war dies Schauspiel ſo impoſant, 
daß ich gern die Nacht daran gewendet hätte, 
um es länger zu beobachten und genauer zu uns 
terſuchen, doch wir mußten weiter, denn die Fe⸗ 
ſtung, die wir erteichen wollten, wurde puͤnktlich 
geſchloſen. Als mir in ihrer Nähe anlangten, 
raffte mein Kamerad Staud auf und rieth mir 
das auch zu thun; „die Luft iſt in dieſer Ge⸗ 
gend nicht rein“ — ſagte er, „wer uns zu nahe 
tritt, bekommt das Pulver in die Augen.“ Die 
Vorſicht war gut, aber uͤbrig, denn wir langten in 
Neiſſe ohne Unfall an. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zweifylbige Charaden. 


Dort, wo die Alpen riefig ragen, 

Wo Freiheit? Nein, wo Willkuͤhr thront, 
Dort liegt, berühmt in frühern Tagen, 
Die erſte Sylbe reich bewohnt. 


Die Zweite koͤnnt Ihr täglich ſchauen, 
Wenn Ihr von Leuchten promonirt; 
Man pflegte ſonſt ſie feſt zu bauen, 
Auf daß kein Feind ſie occupirt. 


— 


Das Ganze kennt Ihr ſicher Alle, 
Und Mancher war als wack'rer Held 
Im nahen Herzen ſchon zum Balle, 
Wenn auch der Weg ihm nicht gefallt. 
Nun rathet; doch bemerk' ich drein: 
S' iſt weder Griechiſch, noch Latain. 


2. 


Die Erſte lieb' ich, wie bekannt, ö 
Sie ſtammt aus fernem Morgenland 
Und ehrt den ernſten, tiefen Denker; 
Denn Kunſt, nicht Zufall, iſt ihr Lenker. 


Das Zweite habe Ihr Alle gern, 
Die Damen lieben's ſtets bei Herten, 
Und jede Dame, der's gelinget, 
Wird laut mit Beifallruf umtinget. 


Das Ganze lieben gute Frau'n 
Im Kaſten reichlich anzuſchau'n, 
Des Webers Hand nur kann's bereiten, 
Man findet's ſchoͤn auf beiden Seiten. 


Kmmrr. 


Kanonen = Kugel. 


— — 


Bei der Belagerung von Bommel durch die 
Spanier im Jahr 1599 horte ein Fernando Diez 
bei einer andern Compagnie ſeinen Bruder, wel⸗ 


chen er noch nie geſehen hatte und von deſſen 


Aufenthalt er nie etwas erfahren konnte, mit Na⸗ 
men aufrufen. — Beide Brüder flogen aus den 
Reihen und umarmten ſich. — In dieſem Augen⸗ 
blicke nahm eine Kanonen⸗Kugel ihre beiden Köpfe 
weg, ohne die Leiber, die feſt umſchlungen waren, 
zu ſcheiden. — So ſtarben zwei Bruͤder im an⸗ 
genehmſten Augenblick ihres Lebens. 


2 en 
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Meueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Eon: 
riers Felleiſen. 


(Der Brautring.) Aus einem alten, 
polniſchen und deutſchen Buche ohne Titel theiten 
wir unverandert dieſen Beitrag mit: Daß der 
Braͤutigam der Braut einen Ring giebt, iſt ein 
uralter Gebrauch, wie ſchon Plinius ſagt, daß naͤm⸗ 
lich vor Alters den neuen Eheleuten ein eiſerner 
Ring ſei gegeben worden, zum Zeichen der ſtarken 
und befiindigen Treue. Denn wie der Ring kein 
Ende hat, ſo ſoll auch der Eheleute Lieb und 


Treue kein Ende haben, wie der heilige Ambrofis -. 


us fagt: Annullus, quid est aliud nisi sincerae 
fidei signaculum ? daher wird der Ring an die 
Hand, an den vorletzten Finger geſteckt, weil, 
wie Pellius ſagt, von dieſem Finger eine Ader 
zum Herzen geht, als zum Sitz der Liebe. 


(Auch Induſtrie.) Ein Panegyriker, d. 


h. ein Menſch, der ſich's zur Lebensaufgabe ge⸗ 
macht hat, den Großen zu ſchmeicheln und Lobre⸗ 
den zu halten, alfo ein ſolcher Panegytiker der Ks⸗ 
nigin von England hat derſelben einen mit vieler 
Muͤhe ausgearbeiteten Stammbaum: überreicht, der 
bis in die aſchgraue Vorzeit hinaufreicht und wo⸗ 
rin er klar und deutlich kund thut, daß dieſelbe 
von Adam's Großvater in direkter Linie ab: 
ſtammt. 


(Ein verſchwundener Schuldner.) Eine 
ſinnreiche Manier, feinen Gläubigern zu entgehen, 


erfand ein in ſeinen Vermoͤgens⸗Umſtaͤnden ſehr 


erſchuͤtterter Schauſpieler. Als er feine Rolle zu 
Ende geſpielt hatte, und ein Haͤſcher hinter der 
Couliſſe ſchon bereit ſtand, um ihn zu ergreifen 
und wieder in Haft zu bringen, thut ſich ploͤtzlich, 
auf vorherige Verabredung mit dem Maſchiniſten, 
eine Verſenkung auf, und in einem Augenblick iſt 
der Hiſtrione verſchwunden. 


Lola Montez, die unermüdliche Schrift: 
ſtellerin, bekundet ihr Talent auf's Neue in nad: 
ſtehender Erklarung, welche in der Augsb. All. Zeit. 
v. 1. Mai aufgenommen wurde: 


„Muͤde, die Zielſcheibe fo vieler heimlichen und 


oͤffentlichen, muͤndlichen, brieftichen und gedruckten 


Bosheiten zu fein, erklaͤre ich Jeden für einen ehr⸗ 


loſen Verlaͤumder, der ſich auf itgend eine Weiſe 
eine uͤble Nachrede gegen mich erlaubt, ohne fie be⸗ 
weiſen zu konnen. 

Münden, den 29. April 1847. 


— 


gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß, nachdem ich bei dem 


durch billigen Preis derſelben hoffe ich die Gunſt und das Zutrauen der hohen 


In der Kunſthandlung des A. Groger iſt fo eben erſchienen: 
ö „„Die 2 Auflage — 
der beliebten Gevatterbriefe. 
Durch Buntdruck allegoriſch verziert auf feinem Kanzlei A Buch 6 Sgr. | 
\ — auf ordin. f 57 Sgr. 

auf gutem Koncept — 


Cigarren ⸗Offerte. 
! Ich empfehle hiermit mein jetzt aufs vollſtändigſte aſſortirtes abgelager⸗ 
tes Cigarren-Lager in Hamburger und Bremer Cigarren; als beſonders preis⸗ 
würdig dieſe ſo beliebten f N 
echten Cazadores-Cigarren pro 00 


2 Nithle. 


„ Trabucos = Eee Dr -Mihle, 

„ Regalia „ — „ „ , e br Nihle. 
La Iris Wenz „ „* R 1½/ Kuhle, 
Lalama * „ „ 1 Fihle. 12. the: 
Cabannas 95 „ „ nie: r 
Damen 3 „ „ 6 d EDGE: ; 
Kisenbahn‘ * m et er Sgr. 
Lalama brown Ay 5 „ e | | 

35 light brown „ * e re A Sge⸗ 

35 vellow . „ 12 Sgr. 


59 99 
Uckermärker Nrauskabak a 4 Sgr., 
einer geneigten Beachtung. 
Poln. Wartenberg. 


bei 10 Pfd. I Pfd. Nabatt, 


A. E. Warsecha. 
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Erabliffements- Anzeige. e 4 


Schornſteinſegermeiſter Herrn Wiedemann 21 Jahr gearbeitet, ich mich als Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter hierſelbſt etablire. Durch prompte und eraste Arbeit, jo wie 
und geehrten Intereſſenten zu erlangen, und bitte ganz ergebenſt, mich mit ge⸗ 
neigten Aufträgen baldigſt beehren zu wollen. 3 5 
Oels, den (. Juni 1847. 4 
August Paul, 1 

| apprebirter Schornſteinfeger-Meiſter. 
Wobuhaft Marienſtraße ro. 186. in dem Schwenke’fihen Haufe. Mh 4 

Das uns gehörige, hierſelbſt sub Nro. 80 des Hypothekenbuchs im Seiten⸗ 

bäudel belegene Freihaus nebſt Zubehör, welches auf 599 Uthlr. 20 Sgr. ge⸗ g 
richtlich abgeſchätzt iſt, ſoll auf unſern Antrag in termino den 9. Juni d. J. 
im Wege der freiwilligen Subhaftation gerichtlich verkauft werden, was wir J 
Kaufluftigen hierdurch bekannt machen. 5 * 1 4 
Die nähern Bedingungen können bei uns eingeſehen werden. 2 
Oels, im Mai 1847. 3 5 

ja Die Cancelliſt Behuneck ſchen Erben. 
Von einem ſoliden ruhigen Miether wird, wo möglich bald, eine meublirte 
Stube geſucht; gefällige Addreſſen beliebe man in der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes abzugeben. 2 m 
g i. ne Wohnung 
anf der Georgenſtraße, eine Treppe hoch 1 beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, 
Altove, lichter Küche, Speifegewölbe, 2 Kammern, Keller und Holzſtall, iſt 
zu vermiethen und vom künftigen 2. Juli ab zu beziehen. Das Nähere in ö 
der Expedition dieſes Blattes. 5 . 


Auf wiederholtes Verlangen ſind bei mir gedruckt worden und zu haben: 
die monatl. Negative Schul- und Catechismus⸗Lehren-Abſenten-Anzeigen, d. h. 


dergleichen Atteſte fuͤr die Königl. Superintendentur oder das Landraths-Amt, wenn 1 


keine Abſenten namhaft zu machen ſind; auf halben Bogen, nebſt der Addreſſe an 
4 RL 
Erſtere, der Bogen zu 3 Pf. 


4 
1 


A. Ludwig. i N 


(Gute Antwort.) Bei einer Schulprüs 
fung in Trinidad vor dem Gouverneur wurde die 
Frage vorgelegt: „wo war das trockene Land, be⸗ 


vor es zum Vorſchein kam?“ — Antwort: „un⸗ 
term Waſſer.“ 


(Die Türkiſchen Hunde.) Unter der 
Regierung des Sultans Mahmud war Con⸗ 
ſtantinopel ſo vol von Hunden, daß die Wagen 
Mühe hatten, in den Straßen zu eirculiten. Da 
man ſie weder als wilde, noch als zur Nahrung 
geeignete Thiere tödten konnte, kam man auf den 
Gedanken, ſie in einige wüſte, am Eingang des 
Bosporus gelegene Inſeln zu verbannen. Man 
führte fie in Caͤigen (Ruderböte) hinüber, und in 
dem Augenblick, in dem ſie, ungewiß über ihr 
künftiges Schickſal, von ihrem neuen Reiche Be: 
fig nahmen, hielt ein Iman ihnen eine Rede, in 
welcher er ihnen auseinanderſetzte, daß man nur 
der äußerſten Nothwendigkeit nachgegeben habe, 
und daß ihre Seelen in der Todesſtunde nicht auf 
die Gläubigen zürnen ſollten, daß übrigens, wenn 
ts der Wille des Himmels fei. daß fie gerettet 
würden, ihnen dies Gluck gewiß zu Theil werden 
wurde. Es waren viele Kaninchen auf dieſen In⸗ 
ſeln, deshalb reklamirten die Hunde nicht gleich 
gegen dieſes marchiavelliſtiſche Verfahren; aber 
einige Tage darauf erhoben fie vom Hunger ge: 


drängt, ein fo furchtbares Gebeul, daß man es 


in Konſtantinopel hören konnte. Die Frommen 
beunruhigt durch die klagreiche Demonſtration, 
machten dem ſchon wegen ſeiner eutopaͤiſchen Ten⸗ 
denz allzu verdaͤchtigen Sultan ſo ernſte Vorſtel⸗ 
lungen, daß er den Befehl gab, die Hunde zus 
ruͤckzubringen, die dann triumphirend in alle ihre 
bürgerliche Rechte wieder eingeſetzt wurden. 


(Gut bewacht!) Durch 
lauft jetzt folgende hübſche Geſchichte: Ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Stabsoffizier erhielt das Kommando einer 
gewiſſen Seflung ‚ und dienſteifrig und fuͤr die 
Soldaten beſorgt, 
des Dienſtes bekannt zu machen. Bei einer ſol⸗ 
chen Inſpektion ſtand eine Schildwache ohne 
bekannten Zweck neben einem wurmſtichigen und 
in Trümmer fallenden Stacket, das einen Hof oh⸗ 
ne nachweisbaren Zweck, in zwei Theile abtrennte. 
Der Kommandant erkundigte ſich deim Major 
nach der Nothwendigkeit, hier eine Schildwache 
aufzuſtellen; dieſer antwortete ihm, daß fie immer 
da geweſen ſei und daß fein Vorgänger ſchon fie 
dort gefunden und beibehalten. Das war kein 
Grund; um den hattnäckigen Kommandeur zu 
befriedigen, muß man endlich Nachforſchungen an⸗ 
De durchſtoͤbert die Regiſtraturen, alten 
Papiere, Tagebücher, die ſich in der Feſtung ſin⸗ 
den, und entdeckt endlich, das vor fuͤufunddreißig 
Jahien jenes Stacket, weiches damals iu etwas 

diente, wieder hergeftellt und neu angeſtrichen wor⸗ 
den war. Die Schildwache ſollte verhüten, daß 
die friſche Oelfarbe berührt werde. Seitdem war 
der Poſten an dieſer Stelle geblieben, und, ſechs 
daten auf je vierundzwanzig Stun: 


den gerechnet, hatten 95,600 Mann 


u mortſche Stacket dewacht. 


— — 


1 2 
die Zeitungen 


begann er ſich mit jedem Detail 


Tanzunterrichts⸗ Anzeige. * 
Den hochgeehrten Bewohnern von Gels beehren wir uns hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß wir einen Lehrkurſus hierſelbſt eröffnen werden; das 
Honorar für denſelben zu 32 Stunden, beträgt A Uthlr., und bitten wir, uns 
mit zahlreicher Theilnahme zu beehren. a 

Gels, den 20. Mai 1847. | 

C. Ballani und Frau, 

vehrer der höhern Tanzkunſt, aus Breslau. 


Tanz Unterricht. 

Ich erlaube mir hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 

d. M. ab, hierſelbſt einen Tanzlehr⸗Curſus für die Dauer von 

ſowohl für Rinder, wie auch für erwachſene Perſonen eröffnen werde. 

norar pro 4 Wochen, in jeder Woche 3 Lectionen und jede 

Stunden, beträgt a Perſon 1 Uthlr. 20 Sgr. 8 9 5 

Da ich nicht die Ehre habe, den geehrten Familien bekannt zu ſein, 

und aus dieſem Grunde befürchten müſtte, dieſelben kzunten Anſtand nehmen, 

mir ihr gütiges Vertrauen zu ſchenten, jo Tann ich nur die Verſicherung hin⸗ 

zufügen, wie ich gewiß bemüht ſein werde, mich in jeder „Hinſicht deſſen wür⸗ 
dig zu zeigen. 

Oels, den J. Juni 18/7. 


ich vom 10. 
12 Wochen 
Das Ho- 


Lection von 2 


F. Richter „ Tanzlehrer. 


Bekanntmachung. i 
Montag, den 21. Juni ., Vormittags 9 Uhr, ſoll die hieſige »Herzog⸗ 
liche Orangerie meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 
Raufluſtige werden daher eingeladen, in dieſem Termine an dem Her⸗ 
zoglichen Fruchthauſe hierſelbſt zu erſcheinen. 
ie zu verkaufenden Orangeriebäume können zu jeder Zeit bei dem 
Herzoglichen Ziergärtner Scholtz hierſelbſt in Augenſchein genommen werden. 
Oels, den 28. Mai 1847. 


Herzoglich Braunſchweig-Oelsſche Kammer. 


A un t t i d n. 
Das vollſtändige Gewerke einer Oel- Preſſe ſoll 
den 13. Juni c., Nachmittags 3 Uhr, 5 
in der Fey'ſchen Mühlenbeſitzung zu Rlein-Weigelsdorf, Oelſer Hreifes, meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. f f u s g 
Kaufluftige werden hierzu eingeladen. 
Breslau, den 30. Mai 1847. 


Bähschmitt. Attuar. 
1 D Im Auftrage. 
Auctions Anzeige. 
Auf den 7. Juni e., Nachmittags um 2 Uhr, ſollen im hieſigen Rreis⸗ 
gefängniſſe ein blautuchener Mantel und ein Biegeleifen an den Meiſtbietenden 
öffentlich verſteigert werden. oe 
Oels, den 2. Juni 1847. ; er 
Die Auctions-Commiſſion des Gerichts der Lampersdorfer Guter. 
| G. Rieger. 
KirfbensPVervahbtung. | 
Dienstag, den 8. Juni c., Nachmittag 1 Uhr, follen die Kirfchen, auf 
dem vor dem Touiſen⸗Thore belegenen Schießplatze, meiſtbietend verpachtet 
werden. 5 
Pachtluſtige wollen ſich hierzu einfinden. 
Oels, den 27 Mai 1847. . | 
Die Schuͤtzen⸗Vorſteher. 
Das Referat in der vorigen Nummer des Wochenblatt, hinſichtlich der Harmonie 
Kaſſen-Verwaltung, enthält offenbare Lügen, denn die früheren Rechnungen der Harmonie 
Kaſſe ſind ſtets gehörig belegt, revidirt und den damaligen Deputirten vorgelegt, auch der 
jedesmalige Rendant zum Protokoll decharzirt worden. Es kaun daher dem Herrn Plau 
derer nu rangerathen werden, ſeine Feder in dergleichen, das Publikum gar nicht intereſſirenden 
Angelegenheiten, fernerhin nicht mebr incommodiren zu wollen; indem er ſonſt gebührende Un- 
annehmlichkeiten ſich ſelbſt beizumeſſen haben dürfte. 1 wäre es Wüuſchensweach, 
wenn Herr Referent des Plauderſtübchens mit anderen Gegenſtänden den Naum des We. 
chendlattes auszufüllen ſuchte, da es beinabe ſcheint, als ſei dem Blaſebalg des Plauderers 
der Wind au geg „da Dinge zum Vorſchein kommen, welche der Redaction des Wo- 
chenblattes nur Schaden bringen können. 
Oels, den 3. Juni 1817. N 5 
Ein Mitglied des früheren, jo wie fetzigen Vorſtandes des Harmonie⸗Vereins. 


Varsli» Charade. 
(Deeiſolbig.) 


— 


1. 
(Polniſch.) 
Den Gott und die Natur mir zugewieſen, 
Den ich aus Pflicht und Freunbſchaft lieben kann, 
Den Dichter als des Herzens Halbſchied priefen, 
Den zeiget euch die Erſte deutlich an. 
1 2. 
; (Chaldaͤiſch.) 
Wenn in der großen Wuͤſte duͤrrem Sande 
Verzweiflungsvoll umher die Zweite ſtiert, 
Verwelkt der Hoffnung Reſt im Sonnenbrande, 
Wenn nirgends fie die zweite Sylbe ſpuͤrt. 
1. 2. 
(Deutſch.) 
Nach ſechs im Arbeitsſchweiß verbrachten Tagen, 
Bin Sonntags ich beſcheidner Tafel Zier, 
Die Wochetags nur magre Koſt getragen, 
Und felten noch dabei ein leichtes Bier. 
3. 
(Polniſch.) 
Was Juͤngre gar zu gerne doppelt zählten, 
Um eben nicht ſo jugendlich zu ſein, 
Was Aeltre nur zu häufig gern verhehlten, 
Um noch zu retten einen Jugendſchein; 
3. 
(Hebraͤiſch.) 


Die innern Säfte, die Verdauung ſchaͤrfen, 
Die Niemand, weil er lebt, entbehren kann, 
Und die wir doch mit Ekel von uns werfen, 
Die zeigt die dritte Sylbe deutlich an, 
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(Deutſch.) 
Wenn Grabgelaͤute feierlich und ſchmerzend, 
Wenn Glockenklang den innern Menſchen weckt, 


Dann deutet euch mein Ganzes (freilich ſcherzend) 
Die innre Hülle, die den Menſchen deckt. 


Einige Verehrer des Räthfels in Nro 18, 
. vom 7. Mai. 
* 


Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal- Bes 
hörden, fo wie von deu engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Anweifung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Nthlr.; gegen chronifche und acute Stheumatismen, 
Gicht, . Sa und Congeſtionen, als: 

„Ropf⸗, Hande, Knie- und Sufgicht, Geſichts⸗, Hals- und Zahn- 


ſchmerzen =, ee Ohrenſtechen, Herthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
Bruſt⸗ Rücken ⸗ und eren Gliederreißen, 
Mofe und andere 


ſen in den Ohren, 


Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, 
Entzündungen u. ſ. w. 


£ halten die Herren A. Bretſchneider in Oels, F. C. 


8 ur iusky in Bernſtadt, Breslauer Straße Nro. 21 und 
uchwald n P. Wartenberg eis Lager. 


ee möge ftatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie- 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus ⸗Ableiter dienen. 


Wiln. Mayer et Comp. in Breslau. 
Attest 


Aufgefordert, die in meiner ärztlichen Wirkſamkeit gemachten Erfahrungen über N 


die Anwendung der ſogenannten Rheumatismus-Ableiter zu begutachten, ſpreche ich 


meine Anſicht uͤber die heilbringende Kraft derſelben dahin aus, daß ſie zu Folge ihrer 


eigenthuͤmlichen Wirk-Compoſition aus harzigen und metalliſchen Beſtandtheilen und 
ihrer rauhen Flaͤchenbeſchaffenheit wohl geeignet ſind als lokale Erregungsmittel na⸗ 
mentlich die im Zellgewebe unter der Haut gelagerte rheumatiſche Leiden zu zertheilen. 
In einigen Faͤllen von chroniſchen Rheumatismen habe ich denn auch wirklich nach 


fruchtloſem Gebrauche ſonſt bewährter Mittelſ nicht nur Linderung, fondern auch Beſ⸗ 


ferung erzielt, und namentlich gedenke ich eines eflectanten Falles, wo ich eine hart? 
naͤckig allen Prozeduren widerſtehende rheumatiſche halbſeitige Geſichtslaͤhmung — nach 
4 woͤchentlicher anhaltender Aplekation eines ſolchen Rheumatismus-Ableiters zur 


Freude der ſchon ganz troſtloſen jungen huͤbſchen Dame habe weichen ſehen, ſo daß 
ich glaube, daß man in Fallen veralteter rheumatiſcher Leiden, wo elektriſche Ströme 
aus Mangel ſtaͤrkerer Apparate nicht angewendet werden koͤnnen, zu der Anwendung 
der wenig koſtſpieligen leicht transportablen Rheumatismus-Ableiter der Herren Wilh. 
Mayer & Comp. mit Vertraun ſchreiten kann. 

Dr. Adolph Bruck. 


Breslau, den 24. März 1847. 
prakt. Arzt, Wande und Geburtshelfer. 
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Zwei Thaler Belohnung 
erhält Derjenige, 
den e yue ſilbernen Tiſchmeſſers Ban ag iſt. Daſſelbe iſt gezeich⸗ 
net F. v. P. 
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Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


an ante u Es 22. Mai 1847. 
Oels. Weizen. Roggen. Gerfte. | Erbien. u Tee es bes aeFossickanter Kartoffeln.] Heu. e eee ee, Butter. Gier. 
Wreuf. Maaß 17 er Scheel 15 Scheſſel * Scheffel J der Scheſſel ve Scheſſel | der Scheffel der ‚Gentner das Schock das Quart das Schock 
und Gewicht. —— Able. Sgr. Al Pf. Ntbie.Sgt. Bf, Sgt. Pf. Nthlr. Sgr. Pf.] Mthlr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf.] Athlr. Sgr. Pf. — Sgr. Pf.] Rthlr. Abl. Sgr. Bi Pf [Athlr. A. Ar. Sar... Pf. Arthlr. 5 Pf. 
Scherr "4: = 2126 3.64 a ne —1 7,81 -1-1181— 
Mittler * 3027 9 224 63 5 — 1 9. 2 E 7 22 A 
ieteigfter . 613 2 61 2123| — 3| — 11 45 614 — — — 27 617,20 er — . 
I 
8 er ft d 
==. 85 2126 44175 — 1212 1 — 1— 21 —1—— 1-1 — 1-1 
Mittler 411 637 6224331 ee 
Niedrigſter . E 81 —1 3115| =] 21221 61I—- |—1 -—- 1116 1— | 11-171 = 1-1 1-1 11-11 — E 
3 d Ä Wart e un e 
Hoͤchſter = =, +9 3, — 31 21 6 >f* — 1117] 8 | 45 616 5 -|- 2 Eu 
Mittler. [14 2 613 — | I 1-1 1 re SFS 
„Niedrigſter. 4 erbse 1.2 — 201 25 — 2 


welcher zur Wiedererlangung eines, zu Ludwigsdorf abhan- 


